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Geigerin Svitlana Yudelevych, Leonid Norinsky am Akkordeon und
die singende, tanzende, mit Percussion-Instrumenten spielende sowie
Geschichten und Witze erzählende Ina Norinska. (srs)

Jiddische Volkslieder
Shoshana überwältigt mit Frejlachs, Wärme und Charme

Klezmer, traditionelle und po-
puläre jüdische Musik intonierte
am Sonntagabend das Trio
Shoshana im Netanya-Saal. Vio-
linistin Svitlana Yudelevych,
Leonid Norinsky am Akkordeon
und die singende, tanzende, mit
Percussion-Instrumenten spie-
lende sowie Geschichten und
Witze erzählende Ina Norinska
überwältigten 160 Zuhörer mit
virtuosem Spiel, Wärme und
Charme.

In hebräischer und jiddischer
Sprache intonierten die aus Des-
sau angereisten Musiker Lieder,
die sich auf die Tradition der

Aschkenasim, der mittel- und
osteuropäischen Juden, stützen.
Sie intonierten Frejlachs – fröhli-
che und bisweilen melancholisch
klingende instrumentale jiddi-
sche Volkslieder. Mit bekannten
Stücken wie »Dona, Dona« ge-
lang es dem Trio, die Zuhörer
zum Mitsingen zu bewegen.

Eingeladen hatte die Jüdische
Gemeinde der Stadt in Koopera-
tion mit der Gesellschaft für
christlich-jüdische Zusammenar-
beit in Gießen und Wetzlar. Der
Zentralrat der Juden in Deutsch-
land hatte das Konzert gespon-
sert. srs

Bloco Baiano und Afrodisia
auf dem Schiffenberg

Ein Doppelkonzert steht am Samstag dem
musikalischen Sommer auf dem Schiffenberg
ins Haus. Mit Bloco Baiano (17 Uhr) und
Afrodisia (19 Uhr) erwartet die Zuhörer ein
Musikcocktail der besonderen Art: Man neh-
me etwas Afro, etwas Brasil, viel Rhythmus
und bekommt einen mitreißenden und stim-
mungsvollen Abend präsentiert, der für alle
Altersklassen zum Zuhören und Tanzen ein-
lädt. Bloco Baiano aus Gießen möchte mit
Afoxé- und Samba-Reggae-Rhythmen aus
der Region Bahia richtig einheizen und einen
Eindruck brasilianischer Rhythmuskultur
auf die Bühne bringen. Die 18-köpfige
Groove-Combo stellt auf dem Schiffenberg
ihr neues Programm vorstellen. Afrikanische
Beats, sinnlich und körperbetont, verschmel-
zen bei Afrodisia mit Tanz und Gesang zu ei-
nem anregenden Erlebnis. Die Gruppe prä-
sentiert in ihrem aktuellen Programm Rhyth-
men und Chants aus Westafrika.

Yadé Kara liest am Montag
im KiZ aus »Café Cyprus«
Am Montag, 25. Juni, um 19 Uhr liest Yadé

Kara im KiZ aus ihrem multikulturellen
Großstadtroman »Café Cyprus«. Die Veran-
staltung wird präsentiert vom GCSC (The
International Graduate Centre for the Study
of Culture der Universität Gießen) in Koope-

ration mit dem ZiBB
und dem LZG. Die
Moderation überneh-
men Kirsten Prinz
und Béatrice Hen-
drich.

Hasan, ein Türke
mit Berliner Schnau-
ze, versucht im pul-
sierenden London der
90er Jahre Fuß zu
fassen. Um sich fi-
nanziell über Wasser
zu halten, arbeitet
Hasan in Ali’s Super-

markt, im Dönerladen seines Freundes Ka-
zim, im Second-hand-Shop auf dem Porto-
bello Market oder bedient im Café Cyprus
alte Zyprioten, die noch immer erbittert über
die Lösung des Zypernkonflikts diskutieren.

Kara wirft in ihrem Großstadtroman Kon-
flikte kultureller Identität auf und behandelt
sie in erzählerischer Leichtigkeit. Die in Ber-
lin lebende Autorin wurde 1965 in Cayirli/
Türkei geboren. Sie arbeitete als Schauspie-
lerin, Managerin und Journalistin in Berlin,
London, Istanbul und Hongkong. Für ihren
Roman »Selam Berlin« wurde sie 2004 mit
dem Deutschen Bücherpreis ausgezeichnet.

Am Montag findet außerdem ein Workshop
des GCSC mit dem Titel »Kulturelle Überset-
zung am Beispiel von Yadé Kara, Emine
Sevgi Özdamar und H.E. Adivar« von 14 bis
17 Uhr (Raum 25, Haus B, Philosophikum 1)
statt. Kara wird bei diesem Workshop eben-
falls anwesend sein. Interessierte können
sich anmelden unter Kirsten.Prinz@germa-
nistik.uni-giessen.de. (Foto: Michael Maeyer)

Yadé Kara

Schnappende Ventile,
schnarrendes Blech
Was für eine Ehre! Mit Deep Schrott gas-

tierte das nach eigenen Worten »einzige
Basssaxofon-Quartett im Universum« bei
Sonnenschein am Sonntag in Gießen. Mit
schnappenden Ventilen und schnarrenden
Blechen bekamen die zahlreich erschienenen
Zuhörer im Rahmen der Botanischen Kon-
zerte der Liebig-Universität bekannte Stü-
cke mal anders serviert. Von Bob-Dylan-
Klassikern über Hanns-Eisler-Lieder bis zur
Heavy-Metal-Formation »System of a down«
boten die vier Musiker eine erstaunliche
musikalische Bandbreite. Einleitende Worte
für das zweite Konzert der Reihe fand Uni-
Präsident Joybrato Mukherjee, der den Stil
von Deep Schrott als »angewandten Eklekti-
zismus« bezeichnete. »Das Label sagt ei-
gentlich, dass man da nichts darüber sagen
kann«, sagte scherzhaft der Konzertreihen-
verantwortliche Prof. Ekkehard Jost. Der
Eintritt war wie immer frei. chs

Die vier Instrumentalisten von Deep Schrott machen beim Konzert im Botanischen Gar-
ten Blasmusik zu einem originellen Hörerlebnis. (Foto: chs)

»Erziehungsberechtigte«
verabschieden sich

Aufgrund des großen Erfolgs zieht das
Schauspiel »Die fetten Jahre sind vorbei«,
nach dem gleichnamigen Film von Hans
Weingartner, für die letzte Vorstellung am
Donnerstag um 19.30 Uhr vom TiL ins Große
Haus des Stadttheaters um. Eine letzte Gele-
genheit bei der Revolution von Jan, Peter
und Jule mit dabei zu sein, die sich die Frage
stellen, ob es heute noch einen Sinn ergibt zu
rebellieren, oder ob von den Jugendrevolten
nicht doch nur T-Shirts mit Konterfeis der
vergangenen Helden übrig bleiben? Die
Freunde denken sich daher eine neue Metho-
de aus: Unter dem Namen »Die Erziehungs-
berechtigten«, brechen sie in die Villen der
Oberschicht ein und bringen alles in Unord-
nung, lassen aber nichts mitgehen. Als Be-
kennerschreiben hinterlassen sie die Bot-
schaft »Die fetten Jahre sind vorbei«. Das
macht Spaß und geht ein Zeitlang gut, bis sie
ertappt und zu Entführern werden…

Vertreibung aus dem Paradies der Kindheit
Jugendbuchautorin Kirsten Boie liest zum »Geschichts-Lese-Sommer« aus ihrem Roman »Ringel, Rangel, Rosen«

»Ringel, Rangel, Rosen«, der
harmlose Kinderreim klingt »wie
ein Überbleibsel aus dem Para-
dies«, meint Kinderbuchautorin
Kirsten Boie über den Titel ihres
Jugendbuches, aus dem sie am
Montagabend im KiZ las. Harm-
los sind die Inhalte ihres Buches
nicht. Manche meinen sogar, es
sei »überfrachtet«, berichtete
Manuel Emmerich, vom Literari-
schen Zentrum, der Boie zur
dritten und letzten, erneut sehr
gut besuchten Lesung der Reihe
»Geschichts-Lese-Sommer« be-
grüßte. Verfolgung der Juden im
Holocaust, Erwachsenwerden
und »der Abschied vom Paradies
der Kindheit« sind die Themen,
die Boie in ihrem Buch behan-
delt. »Wie bist Du auf die Idee
gekommen, dieses Buch zu
schreiben?«, fragt eine Sieben-
jährige, die vor allem Boies Kin-
derbücher kennt. »Wenn ich et-
was für Kinder schreibe, fallen
mir jedes Mal Dinge ein, die ich
als Kind erlebt habe«, berichtet
die Autorin, die bereits seit 1982
Kinder- und Jugendbücher
schreibt und für ihr Lebenswerk
den Sonderpreis des Deutschen
Jungendliteraturpreises erhielt.

Boie, 1950 geboren, wuchs in
jenem Deutschland auf, in dem
ihre fiktive Geschichte spielt, das
geprägt war von Wiederaufbau
und Wirtschaftswunder, aber
auch von Schweigen und

Sprachlosigkeit über die Zeit des
Nationalsozialismus. Dieses
Schweigen, das mit den Revolten
der 68er aufgebrochen wurde, sei
erst durch den Prozess gegen

Adolf Eichmann, der als SS-
Obersturmbannführer Vertrei-
bung und Deportation der Juden
plante, erschüttert worden. Aus
Israel via Fernseher in die deut-
schen Wohnzimmer übertragen,
habe dies zum ersten Mal die Ju-

gendlichen mit der bis dahin tot-
geschwiegenen deutschen Ge-
schichte konfrontiert, eine Welle
von Fragen ausgelöst und eine
Abgrenzung von der Generation
der Eltern herbeigeführt.

Auch Karin und ihre Freundin-
nen, die Hauptfiguren ihres Ro-
mans, fangen an, sich die Frage
zu stellen, welche Rolle ihre El-
tern, Großeltern, Nachbarn und
Bekannten gespielt haben. Wie
passen das »ganz normale Jetzt«
und das »schreckliche Damals«
zusammen? Unmöglich, dass der
nette, immer lachende »Onkel
Heinrich« bei der Waffen-SS war
– Verbrecher werden schließlich
eingesperrt. Die Fragen und Fan-
tasien sind kindlich, aber sie
treffen ins Zentrum eines
Schweigens, das die gesamte Ge-
sellschaft prägte. »Niemand habe
Interesse gehabt, die Geschehnis-
se aufzubereiten«, erläutert Boie.
Ob denn ihr Buch für Kinder
oder eher für Jugendliche ge-
schrieben sei, will eine Schülerin
wissen, die das Buch in der elften
Klasse gelesen hat. Denn die
Themen sind anspruchsvoll, ne-
ben den Zweifeln an der Integri-
tät ihrer Eltern, erlebt die in
Hamburg in einer »Übergangs-
siedlung« für die Flüchtlinge des
Krieges lebende Karin, den Ver-
lust des Zuhauses und den Tod
durch eine Sturmflut. Dagegen
sind die Sätze, in denen Boie be-

richtet, kurz und klar und auch
in der Sprache spiegelt sich die
Naivität einer Dreizehnjährigen
der damaligen Zeit. Kein Ju-
gendlicher spreche heute noch
von »Mutti und Vati«, bemerken
die jugendlichen Leser. Bewusst
habe sie diese Sprache gewählt,
entgegnet Boie, denn es sei die
Sprache und Gedankenwelt der
50er und 60er Jahre gewesen. In
ihr zeige sich die Sehnsucht nach
Normalität, die auch die Überle-
benden der Shoah geprägt hat.
Auch hier sind es nicht selten
erst die Kinder oder sogar die
Enkel, die mit Fragen Licht in
die dunkle Vergangenheit brin-
gen. So ist Boies Buch ein weite-
res eindrucksvolles Beispiel für
das zentrale Thema des »Ge-
schichts-Lese-Sommers«, den
das Literarische Zentrum, die
JLU und die Frauenbeauftragte
der Stadt zum dritten Mal veran-
staltete: Der Versuch, Kindern
und Jugendlichen Geschichte nä-
herzubringen. Viele Fragen wirft
Boie in ihrem Buch auf, längst
nicht alle kann und will sie be-
antworten. In vielem könnten
sich heutige Jugendliche wieder-
finden, Erwachsenwerden bedeu-
te schließlich auch, sich von den
Eltern abzugrenzen. Immerhin,
sei das im Roman entwickelte
Ende versöhnlich: »Vielleicht
gibt es ein neues Paradies!«

Doris Wirkner

Kirsten Boie (Foto: dw)

Herderschulkonzert
zum Ende des Schuljahrs

An diesem Samstag findet ab 15 Uhr in der
Sporthalle B der Herderschule das große
Schuljahresabschlusskonzert aller Instru-
mental-, Gesang-, Ensemble und Rockband
AGs statt. Wie bereits in den vergangenen
Jahren werden Einblicke in die musikalische
Arbeit der Arbeitsgemeinschaften gegeben,
welche im Rahmen der pädagogischen Nach-
mittagsbetreuung kostenfrei für die Schüler
angeboten werden.

Die Musikschule Lahnau/Heuchelheim un-
ter der Leitung von Alexander Römer hat als
Kooperationspartner der Herderschule das
abwechslungsreiche Programm mit ihrem
Lehrerteam zusammengestellt. Unter ande-
rem treten die Gitarren-, Geige/Cello-, Kla-
vier-, Keyboard-, Schlagzeug/Percussion-,
Querflöte-, Saxofon/Klarinetten-AG sowie
mehrere Ensembles auf, welche in Koopera-
tion verschiedener AGs zusammengestellt
wurden. Nach einer Pause werden dann die
fünf verschiedenen Schulbands der Stufen
fünf bis neun Stücke aus ihrem Repertoire zu
Gehör bringen. Der musikalische Nachmit-
tag verspricht eine große Vielfalt an musika-
lischen Stilrichtungen. Der Eintritt ist frei.

AFS-Schüler spielen
Ibsens »Peer Gynt«

Über zwanzig Mitwirkende verbeugten
sich unter dem Applaus von Mitschülern, El-
tern und Lehrern – so viele Rollen und Auf-
gaben hatte ihr Lehrer Dieter Glaum ver-
teilt, um das im 19. Jahrhundert verfasste
Drama »Peer Gynt« mit Zehntklässlern an
der August-Hermann-Francke-Schule auf-
führen zu können. Im Oberstufenkurs Dar-
stellendes Spiel hatten die Schüler eine für
die Schule leicht überarbeitete Fassung des
Stückes von Henrik Ibsen besprochen und
eingeübt. Dazu gehörten außer den eigentli-
chen Rollen auch die Erarbeitung des Büh-
nenbildes und der Kostüme sowie die fach-
gerechte Ausleuchtung und Tontechnik für
eineVorführung in der neuen Aula.

Die Geschichte vom Heranwachsen des un-
gestümen Bauernsohns Peer bietet auch für
heutige Jugendliche Anknüpfungspunkte,
mit deren Hilfe sie ihr eigenes Erleben mit
der Textvorlage verbinden können: Wie viele
junge Menschen schwankt die Hauptperson
zwischen Selbstzweifeln und Überschätzung
der eigenen Fähigkeiten und Leistungen. Die
schwierige Suche in die Realität der Erwach-

senenwelt hinein verkörperte glaubhaft Si-
mon Brombach, an seiner Seite Kaira Ma-
suhr als Mutter des Protagonisten. Da die
Lebensgeschichte des Peer Gynt nicht nur
viele Stationen beinhaltet, sondern im Stück
auch mehrere Jahrzehnte umfasst, wurde die
Titelperson im zweiten Teil von Nathanael

Spatz gespielt. Am Ende eines langen Weges
– und einer unterhaltsamen Vorführung – be-
kommt Peer Gynt Unterstützung von der
treuen Solvejg (gespielt von Susanna Schrei-
ber) und findet seinen Seelenfrieden. Herzli-
cher Beifall der Zuschauer entlohnte die jun-
gen Schauspieler. pm

Stolz und erleichtert nehmen die Schüler den Applaus entgegen. (Foto: pv)


